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Paris, 12. Oktober.

Frankreich hat ratifizier
(Eigener Drahtbericht der „H. 5.“)

Der franzöſiſche Senat hat dem Friedensvertrage mit 217 Stimmen bei einer Stimmenthaltung
zugeſtimmt. Außerdem wurden die Verträge mit England und den Vereinigten Staaten mit 218 Stimmen
angenommen.

Feindliche Kriegsſchiffe in der Oſtſee
Kiel, 12. Oktober.

Die Kieler Schiffahrt iſt durch die geſtern in Kraft getretene
neue Blockade ſchwer betroffen worden. Alle Verbindungen
mit den Küſtenplätzen auch nach den Jnſeln Fehmarn und Alſen
ſind in Frage geſtellt. Ueber das Schickſal der in See befind-
lichen Kieler Schiffe iſt zur Stunde noch nichts bekannt. Er
reichbar ſind ſie nicht, weil ſie. keine Funkentelegraphie an Bord
haben. Das Auslaufen von Schiffen wird behördlicherſeits ver
hindert. In der weſtlichen Oſtſee ſind feindliche Kriegsſchiffe

worden.beobachtet Stettin, 12. Oktober.
Die Anordnung der Blockade über die Oſtſee iſt auf eine

Anweiſung der Londoner Regierung zurückzuführen, die am
Freitag, 10. Oktober, die Waffenſtillſtandskommiſſion in dieſem
Sinne inſpirierte. Auf eine Anfrage beim Stettiner Ober-
präſidium wurde mir mitgeteilt, daß es ſich nicht um eine
Blockade im ſtrengſten Sinne diefes Wortes handle, ſondern an
geblich nur um eine vorübergehende Sperre, die mit den Vor
gängen bei Riga zuſammenhängt. Die Stettiner Reedereien
haben im Verlauf des heutigen Sonnabends ihren in der Oſtſee
befindlichen Schiffen funkentelegraphiſch Anweiſung erteilt,
zurückzukehren oder aber den nächſten Hafen, den ſie erreichen
können, anzulaufen.

Der König von Italien droht mit Abdankung
Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Amſterdam, 12. Oktober.
Obwohl d'Annunzio und ſeine Truppen ſich geweigert

haben, Fiume zu verlaſſen, wollen das italieniſche Heer und die
italieniſche Flotte nicht die Befehle ausführen, um ſie zur
Räumung Finmes zu zwingen. Von zuverläſſigerSeite wird gemeldet, daß der König von Jtalien gedroht
habe, abzudanken, wenn Heer und Flotte in dieſer Hal-
tung verharren.

Amſterdam 12. Oktober.
Die „Times“ meldet, daß italieniſche Pioniere damit be-

gonnen haben, den Hafen von Fiume zu unter-
minieren. Sie drohen, ihn in die Luft zu ſprengen,
wenn die Stadt nicht an Jtalien abgetreten werde.

Amſterdam, 12. Oktober.
Es verlautet, daß die italieniſche Regierung der

Gründung eines Fiume und der angrenzenden Gebiete
umfakenden Pufferſtaates zugeſtimmt hat.

Die Haller-Armee
(Von unſerem h. -Sonderberichterſtatter.)

Berlin, 12. Oktober.

Nach polniſchen Blättern iſt die Armee Haller bem
polniſchen Heer einverleibt worden. Jnfolgedeſſen
wurde der Stab der Armee Haller in Krakau aufgelöſt. Die
Offiziere des Generalſtabes, ſoweit ihre Verträge mit Polen
abgelaufen ſind, kehren nach Frankreich zurück.

K.

Die Polen haben mit der Heimſendung der deutſchen Jnter-
nierten begonnen.

Deutſcher Seeverein E. V.
Neue Benennung des Deutſchen Flottenvereins.

(Von unſerem hf-Sonderberichterſtatte r.)
Berlin, 12. Oktober.

Am Sonnabend vormittag fand unter dem Vorſitz des
Großadmirals v. Koeſter die 16. außerordentliche General-
verſammlung des deutſchen Flottenvereins
ſtatt. Es wurde darauf hingewieſen, daß eine Reorgani-
ſation des Vereins ſich als notwendig erweiſe. Die
Neuorganiſierung des Vereins verlange einen neuen Namen.
Der Präſident hat bereits in einem Aufruf darauf hinge
wieſen, daß die Hauptarbeit des Vereins darin beſtehen müſſe,
für den notwendigen Wiederagaufbau der deutſchen
Handelsflotte zu werben und deſſen Gedanken in das
ganze Reich zu tragen. Anders wäre es nicht möglich, wieder
zu einem beſcheidenen Wohlſtand in Deutſchland zu gelangen.
Es k omme noch dazu, daß viele große Verbände ein Zu-
ſammenarbeiten mit dem Flottenverein von einer Namens-
änderung abhängig machen. Auch Schiffahrtskreiſe, auf deren
Mitarbeit und Hilfe man beſonders angewieſen ſei, würden nur
unter der Bedingung der Namensänderung dem Verein ihre
Unterſtützung weiter angedeihen laſſen. Es wurde darauf
einſtimmig durch Zuruf beſchloſſen, den Deutſchen Flotten
verein von jetzt ab Deutſcher Seeverein E. V.“ zu
nennen. Der Sitz des Vereins bleibt Berlin.

Die neue Baltikumnote der Entente
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Berlin, 12. Oktober.
Zur Räumung des Baltikums hat die Entente

Deutſchland folgende Note zugehen laſſen:
Paris, 10. Oktober.

Die alliierten und aſſoziierten Regierungen nehmen von
der in der Note vom 3. Oktober in aller Form zum Ausdruck
gebrachten Abſicht der deutſchen Regierung, den Rückzug
ihrer Truppen aus dem Baltikum und aus Li-
tauen mit Energie einzuleiten und vdurchzuführen.
Sie billigen die Zweckmäßigkeit der hierfür von der deutſchen
Regierung eingeleiteten Maßnahmen, Die deutſche Regierung
verſichert jedoch, daß die eingeleiteten Maßnahmen ſie von der
Anſchuldigung freiſprechen, daß die Erfüllung ihrer
Verpflichtungen, wie ſie nach den Beſtimmungen des Waffen
ſtillſtandes feſtgelegt ſind, vernachläſſigt ſeien. Nachdem aber
die deutſche Regierung trotz wiederholter Verſicherungen und
Vorſtellungen der alliierten und aſſoziierten Regierungen die
Anordnung ſo lange aufgeſchoben hat, daß die deutſche Regie
rung jetzt behaupten kann, ſie ſei tatſächlich nicht in der Lage,
die Ausführung durchzuſetzen, iſt es ſchwer, nicht anzunehmen,
daß dieſe Verzögerung beabſichtigt war, um Verhält
niſſe herbeizuführen, welche die deutſche Regierung jetzt zu be
dauern vorgibt. Augenſcheinlich ſei es tatſächlich unmöglich, eine
andere Erklärung zu finden für die Weigerung, den General
von der Goltz zurückzurufen. Warum hat man die Zu
räckberufung des Generals von der Gols, die
dreimal verlangt worden war, nicht durchgeſetzt
Warum wurde er, nachdem er erft vor einigen 77 nach

b abſichtlich in das Operationsgebietſag ſt Offenbar geſchah das, um mit Hilfe der Autori
e er bei einem großen Teil der Truppen beſitzt, eine

rganiſation durchzuführen. Hat General von der
Wenn das derall iſt, warum wurde er dann nicht durch Verabſchiedung oder

r Weiſe beſtraft? Sofern die Regierung auf
agen keine genügenden Erklärungen als

die bisherigen zu geben hat, können die alliierten und
aſſoziierten Regierungen nicht glauben, daß
die deutſche Regierung ihren Verſicherungen gemäß alles
getan hat, um die deutſchen Truppen aus dem baltiſchen
Staat zur Rückkehr zu veranlaſſen Es geht übri-
gens aus den letzten Nachrichten aus Lettland hervor, daß
die Lage dort ſich erheblich verſchlechtert hat infolge
der Offenſive, die die Deutſchen am V. Oktober unter-
nommen haben, indem ſie die deutſch-lettiſche Zone
verletzten und die lettiſchen Stellungen mit Panzerzügen,
Flugzeugen und giftigen Gaſen angegriffen haben. Jndem ſie
weiter Riga bedroht und in Kurland eine deutſch
ruſſiſche Regierung hervorgerufen haben. die ſich der
lokalen Regierung feindlich gegenübergeſtellt hat.
Jm Hinweis auf dieſe Lage halten die alliierten und aſſoziier-
ten Regierungen das prinzipielle Verfahren gegen
über der deutſchen Regierung in Ausführung des deutſchen
Abtransports aufrecht und ſie wünſchen die in ihrem
Telegramm vom 27. September angekündigten Maßregeln in
vollem Umfang aufrecht erhalten zu wiſſen, wenn der Abtrans
port nicht endlich unternommen und mit aller wünſchenswerten
Eile durchgeführt wird. Jmmerhin, um die Ausführung
dieſer Operation zu erleichtern und die deutſche
Regierung zu unterſtützen nehmen die Alliierten den
Vorſchlag an, einen alliierten Vertreter zu entſen
den, deſſen Miſſion darin beſteht, von der deutſchen Regierung
über die Maßregeln in Kenntnis geſetzt zu werden, die ge
troffen werden, um die Bedingungen des Abtrans
portes durchzuführen. Der Vorſitz der alliierten Kommiſſion
wird in die Hände eines Generals gelegt, den die alliierten
und aſſoziierten Regierungen ernennen werden. Erſt wenn
dieſer General dem oberſten Rat der alliierten und aſſoziierten
Regierungen mitgeteilt hat, daß die Maßnahmen des
Abtransports formell durchgeführt worden ſind,
können die durch das Telegramm vom 27. verfügten Maßnah-
men aufgehoben werden. Die deutſche Regierung wird gebeten,
ihre Antwort ſo ſchnell wie möglich bekannt zu
geben. Sie iſt benachrichtigt, daß die alliierten und aſſoziier
ten Regierungen ſie für jeden Akt ver Feindſelig-keit verantwortlich machen werden, der gegen ihren
Repräſentanten in den baltiſchen Provinzen durch deutſche
Truvpven ſich ergeben könnte. Gez. Marſchall Foch.

Die vereinſamte Armee
Von

General der Jnfanterie
Erich Ludendorff.

Des Königs Rock zu tragen, war bis zum 9. November
eine Ehre für jeden deutſchen Mann. Und mit Recht! Jn
der Armee verkörperte ſich der preußiſch-deutſche Militaris-
mus. Er war nie das Zerrgebilde, das das Ausland und
mit dieſem verſtändnisloſes innerpolitiſches Parteigeſchrei
aus ihm zu formen bemühte. Jhnen war dieſe ſittliche
Macht zuwider. Jn ihr aber ruhte die Stärke
des deutſchen Vaterlandes gegen jeden An-
ſt u rm.

Grundlage dieſes preußiſch- deutſchen Militarismus
war die allgemeine Wehrpflicht, dieſe wahrhaft
demokratiſche Einrichtung. Sie fordert von allen den
gleichen Dienſt für das Vaterland. Der einjährige Dienſt
war eine unglückliche Ausnahme.

Die Dienſtzeit im Heere wurde zu einer Volkserziehung,
die Armee wareine Schule des Volkes, in der
ihm unendlich viel gelehrt wurde. Und das Syſtem war
richtig, das zeigen die erſten Kriegsjahre; es war pſycho
logiſch gut, denn an die Zeit, wo er des Königs Rock trug,
erinnert ſich jeder wahrhaft deutſche Mann gern. Es war
eben ſo unendlich viel Hehres und Gutes in dieſer Armee.
Sie diente dem Vaterlande in dem Gedanken, den äuße-
ren Feind zu bekämpfen, falls dieſer uns den Krieg auf
zwingen würde. Jhre Verwendung nach innen kam nicht in
Frage, Ausnahmen ſpielten für das Ganze des Heeres keine
Rolle. Jm Jnnern waren die Verhältniſſe geordnet, das
ſoziale Leben in ruhiger Weiterentwicklung begriffen.

Volk und Heer einte ein großes gewoltiges Ziel: die
Sicherheit des Vaterlandes. So ſtand die Armee nach
außen gerichtet, nach innen hielt ſie ſich fern von jeder
Politik. Sie durfte ſich nicht mit ihr befaſſen, darin
lag ihre Stärke. Die Armee ſtand wie die Krone über
den Parteien. Alle politiſchen Parteien nahmen ſich, wenn
auch aus verſchiedenen Gründen und in verſchiedener Art,
des Soldaten an, hatte doch faſt jeder Deutſche Söhne oder
Brüder in der Armee. Jn der Sorge für den Soldaten
wurde ſie das Sinnbild des geeinten Vaterlandes. So heiß
der Parteihader auch entbrannte, die Armee vermochte er
nicht ernſtlich zu berühren.

Nun kam der Krieg. Das Heer und der Soldat ſtanden
hoch in Ehren. Langſam erſt verſchob ſich das Bild. Jn der
Heimat wurde das Denken an das eigene Jch mehr und
mehr das höchſte Geſetz des Lebens. Die Beſten des alten
Heeres deckte der grüne Raſen. Die Revolution
wurde gepredigt, gegen die Autorität ge-
hetzt, es kam etwas Fremdes in das Heer
und zwiſchen Heer und Heimat.

Die Revolution brach aus. Matroſenblau und Feld-
grau befleckten ſich mit dem Umſturz. Männer, die ihr
Mannesleben lang oder nur während des Krieges den
Soldatenrock mit Stolz getragen hatten, zogen ihn voller
Ekel aus. Jn den auf vaterländiſchem Boden ſtehenden
Teilen des deutſchen Volkes ſtieg ein Widerwille gegen
alles auf, was als Soldat oder Matroſe herumlief. Es war
für uns Deutſche ſchwer zu erkennen, was noch Gutes blieb
an dem Soldaten. Konnte man doch nicht erſehen, daß die
Leute in Feldgrau und Marineblau, die die Revolution
machten, nie wirkliche Soldaten waren. Leider waren es
Deutſche, aber nicht ſolche, die den Soldatengeiſt in ſich auf
genommen hatten. So wandten ſich die vaterländiſch
denkenden Deutſchen von dem ab, worauf ſie vor kurzem
noch ſo ſtolz waren; zwar mit tiefer Trauer im Herzen,
was ſie aber erlebt hatten, war zu ſchwer geweſen im
Empfinden.

Das änderte ſich auch erſt langſam, als mik den
Freikorps die neue Armee entſtand. Der gute Kern,
der ſich dank der Tätigkeit einiger tatkräftiger, praktiſch
zugreifender Offiziere bildete, wurde zunächſt doch nur von
wenigen erkannt.

Aus dem Kern wurde dann ein junges einſames Reis.
Es erſchien als fremdes Gewächs auf deutſchem Boden. Es
wurzelt nicht mehr in der breiten völki-ſchen Grundlage der allgemeinen Wehr-
pflicht. Allmählich ſehen aber jetzt die nationalen
Volkskreiſe. daß hier wieder eine Truppe mit gutem ſol-
datiſchen Geiſt erſtand. Jn ihnen erwachte auch wieder
Liebe und Verſtändnis für den Soldaten, aber doch nie

ſönlich mit dem Heere
ſo allgemein und ſtark wie früher, als ſich feder auch per

verhewden fühlte, Der Riß



den Revölutionskagen zwiſchen ihnen und der Armee ein
getreten war, wurde nicht überbrückt.

Von den anderen zur Macht gekommenen Par-
teien war Verſtändnis und Liebe für das junge Reis von
vornherein nicht zu erwarten. Sie ſtanden dem preußiſch
deutſchen Militarismus ſo fremd gegenüber, daß ſie nichts
mehr fürchteten, als deſſen Sieg. Sie ſahen dem
Verfall des ſtolzen Heeres nicht mit Trauer,
ſondern mit Genugtuung zu, trotzdem der
rachgierige Feind an den Grenzen ſtand.
Sie waren gm Ziel ihrer unklaren und weltfremdenWünſche und Hoffnungen. Aber plötzlich erkannten ſie, daß
auch ſie eine Armee brauchten, nicht zum Kampf gegen den
äußeren Feind, ſondern zum Kampf nach innen,
dieſer traurigſten Aufgabe eines Soldaten. Wider ihren
Willen mußten ſie ſich bereitfinden, den verhaßten Mili-
tarimus neu zu ſchaffen. Sie kamen in Widerſpruch mit
ſich ſelbſt. Sie fürchteten ſofort ſein Erſtarken und gaben
weder der Armee noch den Soldaten das, was ihnen ge
bührt. Als das Reis heranwuchs, herrſchte ſofort die
Sorge vor, es könnte ſich zu einem Baum entwickeln,
wenigſtens grüne Blätter tragen.

So grub man ihm denn das Waſſer ab. Und ſo iſt die
junge Armee wieder am Verdorren. So ſehen wir den
Soldaten ſchlecht gelöhnt, gekleidet und ver-
pflegt, zum Teil mangelhaft untergebracht, „ährend
ſonſt, trotz unſerer Not, ſtaatliches Geld auch für Partei-
gwecke recht reichlich vorhanden iſt. Was erfordert
allein die feindliche Kontrollkommiſſion, die von uns oe-
rufen iſt, obwohl der Friede noch nicht Kraft erlangt hat!?!

Was eine Truppe ausmacht: Mannes-
zucht und Ehrbegriff, wird unterbunden.Militärgerichtsbarkeit und Ehrengerichte für die Offiziere
werden oder ſind abgeſchafft. Der Dienſt wird laſch be
trieben wenigſtens an vielen Stellen. Mit Zuſtimmung
der Mehrheitsparteien, auch des Zentrums und der demo-
kratiſchen Partei, wird der Republikaniſche Führerbund
und der Verband der Unteroffiziere und Mannſchaften be-
günſtigt. Es gilt ja „freie Meinungsäußerung“!

Die Freikorps werden ſchleunigſt beſeitigt, weil in
ihnen der Geiſt der Armee von 1914 ausgeſprochen
weiterlebt.

Eine Geſinnungsſchnüffelei iſt im An-marſch. Jeder Deutſche hat in der Republik das Recht
freier politiſcher Meinungsäußerung, nur der Soldat ſoll
es nicht haben, der in dieſer Regierung nicht das Heil
Deutſchlands zu erblicken vermag. Jn dieſem Falle gilt
freie Meinungsäußerung als Verbrechen. Auf dem Ab-
wege, der mit dem Hineintragen der Politik in die Armee
beſchritten und durch den ſo unendlich viel Schaden ange
richtet iſt, hat ſich die Regierung verſtrickt. Sie möchte
zurück und fühlt ihre Folgeloſigkeit. So ſchafft ſie ein
bettelarmes Offizierkorps, deſſen Denken und
Empfinden ſie zu vergewaltigen hofft, zu Nutz und From-
men allein der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.
Wie der Parlamentarismus entartet, ſo ſoll die Armee ent
arten, eine Beute des Siegers in der Revolution werden.
Die Partei iſt alles, das Vaterland nichts!

Die letzten Verhandlungen in der Nationalverſamm-
lung geben ein trauriges Bild. Die Worte des Reichs-
kanzlers laſſen nichts Gutes für den aufrechten Mann
ahnen, durch deſſen Hilfe ſich die Nepublik gegen den ſparta-
kiſtiſchen Terror gehalten hat.

Der eigentliche Oberbefehlshaber der Armee, Herr
Scheidemann, Führer der Sozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands, vor deren Vertretern ſich der Reichs
wehrminiſter neulich zu verantworten hatte, ſpricht ſchon
deutlicher. Er weiſt ſeinen Parteigenoſſen, eben dieſen
Reichswehrminiſter, recht klar an, wie er mit den
Offizieren zuverfahrenhat, die vonihremverfaſſungsmäßigen Recht Gebrauch
machen
men können.

Herr Noske hat der Weiſung des ſozialdemokratiſchen
Parteivorſtandes bis jetzt inſoweit entſprochen, daß er in
meiner Perſon den inaktiven, ſtark national empfindenden
Offizieren das Recht freier Meinungsäußerung zu nehmen
ſich beſtrebt. Jch jedenfalls werde mich durch nichts ab-

machen, um von jetzt an namentlich auf die Schäden hinzu-
weiſen, die in der Armee herrſchen.
denn des verlaſſenen Heeres an?

Es iſt erſchütternd zu ſehen, wie ſich in der National-
verſammlung und im Volk nur ſo wenig warme Stimmen

und der Regierung nicht zuſtim-

halten laſſen, von dieſem bürgerlichen Recht Gebrauch zu meldung hat er verbüßt, ein Ausieferungsübereinkommen mit

Wie viele nehmen ſich

erbracht.

Offizter, den Soldaten und die Armee erheben, für
ie“ Armee, die ein rachgieriger Feind demütigt und

ſchwächt, während er ſelbſt ein wehrhaftes Volk bleibt und
ſtark rüſtet. Der Deutſche darf nicht mehr ſein
Land verteidigen, uraltes Menſchenrecht
wird ihnen genommen. Die Armee darf nur aus
langgedienten Soldaten beſtehen ein militäriſches Un
ding und wider die Natur der Deutſchen. Verdienen r
nicht die Männer, die dennoch dieſen herben Söldnerberuf
erwählen, die Offiziere, die ſchließlich ohne Ausſicht auf Be
förderung weiter bleiben, noch mehr Liebe und Beachtung
aller nationaldenkenden Deutſchen als der Soldat und der
Offizier der alten Armee? Nur wenn das Band zwiſchen
den nationalen Deutſchen und der von allen verlaſſenen
Armee wieder aufs engſte geknüpft iſt, wenn der feldaraue
Rock wieder ein Ehrenkleid wird, das überall mit Stolz ge
tragen wird, erſt dann kann die Armee ihre hehre Aufgabe
erfüllen: über den, Parteien ſtehend Hüter und Träger
unſerer Zukunft zu ſein.

Ein Ultimatum Goltz
Nach dem „Lok.-Anz.“ hat General Graf v. d. Goltz ſeine in

Kurland befindlichen Truppen nunmehr in ultimativer
Form aufgefordert, dem Räumungsbefehl der
deutſchen Regierung Folge zu leiſten. Man nimmt
an, daß dieſe kategoriſche Aufforderung auf die Soldaten nicht
vhne Eindruck bleiben und die noch zögernden Teile der deutſchen
Freikorps bereitfinden wird, ſich den bereits abmarſchierenden
Kameraden anzuſchließen.

e

Die Abſtimmung in Schleswig
Kopenhagen, 10. Oktober.

Jn däniſchen politiſchen Kreiſen rechnet man jetzt, nachdem
Jtalien und Frankreich den Frieden ratifiziert haben, mit einem
baldigen Jnkrafttreten des Friedens. Vom Tage des Friedens-
beginns läuft die Friſt, innerhalb derer die erſte und zweite
nordſchleswigſche Zone geräumt werden müſſen, damit die Ab-
ſtimmung vorbereitet wird. Man glaubt, daß die internationale
Kommiſſion ſpäteſtens am 22. Oktober die Verwaltung der beiden
Zonen übernehmen wird und daß die Abſtimmung in der
erſten Zone etwa am 1. November ſtattfinden kann.

Gleichzeitig wird die Frage des Eintritts Dänemarks in den
Völkerbund brennend. Hierüber erwartet man eine Geſetzvor-
lage etwa für den 1. November. Die entſprechenden Vorlagen
in Schweden und Norwegen dürften annähernd zu gleicher Zeit
eingereicht werden.

Der preußiſche Staatshaushaltausſchuß
Jerlin, 11. Oktober.

Der Staatshaushaltsausſchuß der preußiſchen
Landesverſammlung hat am Freitag abend eine Reihe von
Nachtragsetats zum Stagatshaushalt angenommen.
Dieſe Nachtragsetats ſehen eine Erhöhung der Schahanwei-
ſengs und Wechſelkredite von 10 auf 15 Milliarden Mark eine
Anzahl kleinerer Ausgaben für das Wohlfahrtsminiſterium,
Landgewinnungsarbeiten an der Nordſee, Erweiterung tech-
niſcher Schuleinrichtungen uſw. vor. Jn der heutigen Vor
mittagsſitzung des Ausſchuſſes wies der Kultusminiſter an
einem einwandfreien Beiſpiel nach, wie notwendig das Ein
ſchreiten gegen die Deutſchnationale Schülervereinigung gewe-
ſen ſei, da ihre parteipolitiſche Agitation den Unterrichtszweck
erheblich geſtört habe. Sodann hörte der Ausſchuß große Etats-
reden der Parteiführer über allgemeine Schul- und Kirchen
fragen.

Levin wird interniert?
Eigene HOrahtmeldung der „H. Z.

Wien, 12. Oktober.
Die deutſch- öſterreichiſche Juſtiz befaßt ſich mit der Frage

der Verhaftung des Nünchener Spartakiſten-
führers Dr. Max Lévin. Seine Strafe wegen Falſch-
Boyern beſteht nicht. Er wird alſo nicht ausgeliefert werden
können. Dies ginge nur, wenn er eines Verbrechens oder der
geiſtigen Urheberſchaft der Münchener Geiſelmorde beſchuldigt
werden könnte. Dafür ſind aber die nötigen Beweiſe noch nicht

Lévin wird demnach wahrſcheinlich interkiert
werden, wie dies auch mit Bela Khun geſchah.

Vom Metallarbeiterſtreik
Stellungnahme der Großinduſtriellen.

Berlin, 12. Oktober.
Geſtern hat die Hauptverſammlung des Verbandes Berliner

Metallinduſtrieller ſtattgefunden, die zu dem Vorſchlag des
weite winſtere einſtimmig folgende Stellungnahme e.

loß:b „Der Verband iſt nach wie vor bereit, die Verhandlungen

über den Tarifvertrag, die vom Metallarbeiterverband am
10. September 1919 abgebrochen wurden, wieder aufzuneh-
men und mit aller Beſchleunigung zu Ende zu führen, wobei
zunächſt Unebenheiten ſoweit ſie ſich in den bereits gefällten
i9 Teil-Schiedsſprüchen vorfinden, beſeitigt werden können.
Die Verhandlungen müßten, wie
arbeitsminiſter am 1. Oktober 1919 vorgeſchlagen, vor einem
Schiedsgericht ſtattfinden, deſſen Vorſitzenden der Herr Reichs
arbeitsminiſter im Einverſtändnis mit beiden Parteien er-
nennt, und deſſen Entſcheidung für beide Varteien bindend
iſt. Unter der Vorausſetzung der Annahme dieſes Vorſchlages
auch durch die Arbeitnehmer erklärt ſich der Verband Berliner
Metallinduſtrieller damit einverſtanden, daß die im Schieds-
ſpuch vom 21. Auguſt 1919 in der 5. Lohnklaſſe vorgeſehenen
drei Zuſchläge von je 5 Zier auf je 10 Pfennig erhöht
werden, während im übrigen dieſer von beiden Parteien an
genommene Schiedsſpruch aufrecht erhalten bleibt.

Jn einer zweiten Entſchließung wurde entgegen der Be.
hauptung der Führer der Arbeitnehmer nochmals ausdrücklich
betont, daß „die Abſicht, die Löhne abzubauen, in keiner Weiſe
beſteht.

Ueber die Frage, ob die Arbeiterräte während des Streiks
in den Betrieben bleiben ſollen, iſt von der Fünfzehner-Kom-
miſſion in Gemeinſchaft mit dem Vollzugsrat folgender Beſchluß
gefaßt worden: „Die Arbeiterräte ſind kraft revolutionären
Rechts in erſter Linie Organe zur Ueberwachung des Produk-
tionsprozeſſes in den Betrieben. Nach dieſem Grundſatze haben
die Arbeiterräte bei Streikbewegungen in den Betrieben zu
bleiben und das Geſchäftsgebahren der Betriebsleitungen zu
kontrollieren, ohne ſelbſt produktiv tätig zu ſein. Es iſt eine
ſelbſtverſtändliche Pflicht derjenigen Arbeiterräte, deren Betrieb
im Streik ſteht, die ihnen ausgezahlte Entſchädigung, ſoweit
dieſe höher iſt als die Streikunterſtützung, zur Verfügung zu
ſtellen.

Neuer Konflikt im Baugewerbe
Der Deutſche Bankbeamten-Verein gibt bekannt:
Auf Antrag des Deutſchen Bankbeamten-Vereins hatten

ſich die in Berlin anſäſſigen und vertretenen Hypothekenbanken
zu einer verhandlungsfähigen Körperſchaft unter dem Namen

Vereinigung der Hhpotheken-Bankleitungen“? zuſammenge-
ſchloſſen und waren mit der genannten Organiſakion in Tarif
verhandlungen eingetreten. Es ſollte ein Abkommen getroffen
werden, in welchem eine Anzahl wichtiger Punkte (Anfangsge-
halt, Urlaub, anteilige Zahlung der Gratifikation, Schlichtungs-
weſen) gleichmäßig für alle Jnſtitute feſtgelegt wurden. h e
dem hatte der D. B. V. die Schaffung von Haustarifen mit feſt
gelegten Gehaltsſtufen beantragt, die bis zum 1. November
unter Mitwirkung und Zuſtimmung der Ausſchüſſe geſchaffen
und ohne deren Einwilligung nicht abgeändert werden ſollten.
Ueber dieſen wichtigen und ausſchlaggebenden Teil des geplan-
ten Abkommens war eine Einigung nicht zu erzielen, während
man in anderen Punkten zu einem Einverſtändnis gelangt iſt.
Da nun der D. B. V. die Ueberzeugung gewonnen hat, daß in
meiteren freien Verhandlungen die gerechtfertigten Wünſche der
Angeſtellten in dem umſtrittenen Teil des Tarifes von den
Vankleitungen andouernd Ablehnung erfahren werden, ſo hat
die Organiſation die Vermittlung des Reichsarbeitsminiſter“ums
gangerufen, die Einſetzung eines beſonderen Schlichtungsaus-
ſchuſſes beantragt und als Vorſitzenden den Landgerichtsrai
Wulff erberen. Das Miniſterium hat ſich hierzu bereit erkiärt,
und die Verhandlungen dürften Ende der nächſten Woche ve-
ginnnen.

Neue Streikausſichten in Ameritza
Amſterdam, 11. Oktober.

„Times“ meldet aus New York, daß der Bergarbeiter-
verband beſchloſſen hat, mit dem 1. November in den
Streik zu treten, wenn die Berqwerksbeſitzer nicht in die
Forderungen der Bergarbeiter einwilligen. Dieſe Forde-
rungen ſind:

1. Lohnerhöhung von 60 Prozent,
2. ſechsſtündiger Arbeits!ag,
3. fünſtägige Arbeitswoche.
Die Bergarbeiter haben es mit aller Gewalt auf einen

Streik abgeſehen und ſind überzeugt, das Land durch
Hunger zu zwingen und auf dieſe Weiſe eine Verſtaat-
lichung der Bergwerke erzwingen zu können.

Nachdruck verboten.

Die beiden Hildebrand
12] Kriminalroman von Heinrich Tiaden.

3. Kapitel. 7
Jm hohen Norden von Berlin, in einer langen

Straßenzeile, lag ein Haus, das älter und niedriger war
als die anderen. Es wich um einige Meter aus der langen
Front zurück, als wolle es ſich verſtecken. Ein dürftiger
Raſenfleck lag vor dem Hauſe, und ein ſchmaler Pfad von
Steinplatten führte quer dadurch, von der Straße, wo das
Grundſtück durch einen niedrigen Lattenzaun abgegrenzt
war, bis zur Haustüre. Neben war ein
länglich rundes Porzellanſchild angebreacht, mit der Auf-
ſchrift „Peter Bürklin, Agent und Kommiſſionär“. Dicht
über dieſem Schild baumelte ein verroſteter Klingelgriff,
der, dem Zeitalter der Elektrizität Trotz bietend, eine im
Hausflur hängende Schelle in Bewegung brachte, deren
Klang das wußte jeder Beſucher jedesmal das ganze
Haus alarmierte.

Dieſen Klingelgriff ſetzte ein Herr in Bewegung, der
ein wenig zögernd den Vorgarten durchſchritten hatte, nach
dem er das alte Haus von der gegenüberliegenden Straßen-
ſeite aus genau betrachtet hatte. Die Klingel gellte, ein
ſtarkknochiges Mädchen mit wenig freundlichem Geſicht öff-
nete und ließ den Beſucher in den Hausflur treten.

„Jch möchte Herrn Bürklin ſprechen.“
„Jn Geſchäften?“
„Müſſen Sie das wiſſen?“
„Wenn Sie in Geſchäften kommen,“ entgegnete das

Mädchen ſpitz, „muß ich Jhnen ſagen, daß Herr Bürklin
ausgegangen iſt. Kommen Sie privat, kann ich Sie zu
Fräulein Bürklin führen.“

„Könnte ich nicht auf Herrn Bürklin warten?“
„Meinetwegen,“ antwortete das Mädchen achſelzuckend.

„Bitte, kommen Sie.“
Der Beſucher folgte dem Mädchen über einen langen

Flur, der trotz des ſonnigen Sommer- Nachmittags faſt
finſter war. Am Ende des Ganges öffnete ſie eine Türe
und ließ den Herrn an ſich vorüber in ein kleines Zimmer
treten. Hier erhob ſich ſofort ein Mann und trat mit einer
kleinen Verbeugung zu dem Fremden. Der Mann hatte
ſchreibend an einem Pulte geſeſſen und das helle Licht
eines Seitenfenſters beleuchtete ihn und das ganze Gemach.
Sein Geſicht hatte ganz den Ausdruck dieſes unfreundlichen,
kahlen, nüchternen Schreibzimmers, es war finſter und
wenig Sympathie erweckend. Unter buſchigen, zuſammen
gewachſenen Augenbrauen lagen tief in ihren Höhlen die
funkelnden Augen, die einen merkwürdig hinterhältiſchen
Ausdruck hatten. Seine Wangen waren eingefallen, farb-
los und nicht ganz ſauber raſiert. Dieſer Mann war offen-
bar kein Menſch, ſondern eine Ziffer. Auch die Stimme
klang merkwürdig ſeelenlos, als der Mann nun an den Be
ſucher die Frage richtete:

„Womit kann ich Jhnen dienen, mein Herr?“
„Jch möchte Herrn Bürklin ſprechen.“
„Herrn Peter Bürklin wohl?“
„Gibts denn hier noch einen anderen Herrn Bürklin?“
„Jch heiße ebenfalls Bürklin, Guſtav Bürklin. Herr

Peter Bürklin iſt mein Onkel.“
„Alſo, dann wünſche ich Jhren Herrn Onkel zu

ſprechen.“

„Werden Sie vielleicht erwartet?“
„Nein, aber ich bin Herrn Bürklin nicht unbekannt.“
„Wen alſo darf ich anmelden?“
„Jſt Herr Bürklin denn überhaupt zu Hauſe? Das

Mädchen ſagte mir, er ſei ausgegangen.“
Der Schreiber verzog ein wenig ſeine ſchmalen blut-

loſen Lippen.
„Es kann ſein, daß ein vielbeſchäftigter Mann einmal

für ſeine Kunden abweſend iſt, gewiſſe Perſönlichkeiten
aber dennoch empfängt. Jch werde nachſehen, ob Herr
Bürklin vielleicht in ſeinen Privaträumen iſt.“

„Bitte, tun Sie das. Hier iſt meine Karte.“
Guſtav Bürklin nahm die Karte und wandte ſich zum

Gehen bei wart er einen Blick quf die Karte fuhr

herum und heftete ſeinen ſtechenden Blick auf das Geſicht
des Beſuchers.

„Ah Sie ſind Herr Oswald Hildebrand Sie
Dann wandte er ſich wieder um und ging hinaus. Der

Beſucher blickte erſtaunt hinter ihm drein. Was war das
für ein Blick, den dieſer finſtere Menſch auf ihn geworfen?
Waren nicht ſeine Augen ganz angefüllt mit teufliſchem
Haß und einer Wut, als wollten ſie den Fremden er-
dolchen?

„Dieſer Mann ſcheint nicht ganz normal zu ſein,“ ſchloß
Oswald Hildebrand achſelzuckend und wartete auf die Rück
kehr des Herrn Guſtav Bürklin. Wenn Herr Peter Bürklin
zu Hauſe war, dann mußte ihm die Frage, ob er den Beſuch
empfangen wolle oder nicht, viel Ueberlegung koſten, denn
es dauerte eine geraume Weile, ehe der Vote zurückkam.
Es fiel dem Beſucher auf, daß das Geſicht des Menſchen
jetzt noch finſterer und fahler war als vordem. Seine Augen
glühten und ſeine, Naſenflügel zitterten.

„Wollen Sie mir gefälligſt folgen“, ſprach er mit
rauher Stimme.

Er ging dem Beſucher voran und führte ihn eine
Treppe empor. Dort öffnete er eine Tür und zog ſich dann
unhörbar zurück. Oswald Hildebrand trat in das Zimmer
und befand ſich in einem Raume, der an Gediegenheit der
Ausſtattung auch dem verwöhnteſten Geſchmack genügen
konnte. Der Beſucher blickte ein wenig überraſcht umher

wer mochte in dieſem Raum ſeinen künſtleriſchen Geiſt
haben walten laſſen? Bah vielleicht ein Berliner Tape-
zierer dachte Oswald, und darüber ging eine Tür auf
und eine junge Dame betrat mit leichtem Neigen des
Hauptes das Zimmer. Sie hielt die Beſuchskarte, die ihr
überbracht worden war, noch in der Hand.

„Ei, Herr Hildebrand“, ſprach ſie mit einem leichten
Lächeln, „Jhr Beſuch iſt eine große, doch nicht unan-
genehme Ueberraſchung. Mein Vater, der im Augenblid
leider abweſend iſt, wird über Jhren Beſuch nicht weniger
verwundert und erfreut ſein als ich.“

Fortſetzung folgt.)
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Pemokratiſche Kampfesweiſe
ichen Verſammlung der Deutſchen demokrati-s We die am 9. d. Mts. in den

Whnſaten“ ſtattfand und in der der Führer der demokra
ba Partei Herr Senator Dr. Peterſen, über das Thema
t c in Deutſchland' ſprach, ſtand die Polemit

die Deutſchnationale Volkspartei ſelbſtverſtändlich im
r Erörterungen, Herr Dr. Peterſen glaubte

ers gegen die Kampſesweiſe der Deutſchnationa
zu müſſen. Wie wenig er und die

olchen Vorwürfen berechtigt ſind, möge
zeigen
usführungen ſah Herr Dr. Peterſen

e

ihen vielfach
artei wieder in
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man die
hie Teilnahme

erſonenfrage a
ſeſer Teil ſeiner
bei den ſchweren
hächſt um einſeitige“ Behauptungen; man di
Fchtlicher Klarſtellung den Statt nicht über ihn brechen.

2. In der Sitzung der Nationalverſammlung vom 8. d. M.
der Reichswehrminiſter Noske eine Aufſehen erregende

Enthüllung' über die Deutſchnationale Volkspartei gebracht.
Fr hat mitgeteilt, daß in der Redaktion der „Deutſchen Tages
Mitung“ eine Flugſchrift beſchlagnahmt ſei, in der angeblich

e Reichewehr gegen die Regierung aufgehetzt werde, und daß
r Parteivorſtand der Deutſchnationalen Volkspartei als Auf-
Faggeber hinter dieſer Flugſchrift ſtände. Da die Sitzung der
dationalverſammlung abgebrochen wurde, war es der Deutſch
ationalen Volkspartei nicht ſofort möglich, zu der ſchweren

Peſchuldigung durch den Reichswehrminiſter Stellung zu neh
en. Dies war dem Herrn Senator Peterſen, als er am

d. M. hier ſprach, zweifellos bekannt. Trotzdem hat er ſich
ſicht geſcheut, dieſe „Enthüllung“ des Reichswehrminiſters,
ne eine offizielle Erklärung der Deutſchnationalen Volkspar
i abzuwarten, in einer durchaus demagogiſchen Weiſe in die
rörterung zu ziehen und ſie als eine erwieſene Tatſache hin
ſtellen. Jnzwiſchen iſt es der „Enthüllung“ des Herrn Nosle
reits ſo ergangen, wie allen bisherigen „Enthüllkungen“ der

Reichsregierung über die Deutſchnationale Volkspartei. Der
Vorſihende der Partei, Abgeordneter Hergt, hat erklärt, daß der
Parteivorſtand der Deutſchnationalen Volkspartei der erwähn-

t

en Flugſchrift vollkommen fernſteht, und Herr Noske hat ſeine
Behauptung dementſprechend richtig ſtellen müſſen.

Alſo Wenn gegen einen Reichsminiſter, der dem neuen
Syſtem angehört, die ſchwerſten Veſchuldigungen erhoben wer
den und dieſer ein Vierteljahr vergehen läßt, ehe er endlich den
Weg der gerichtlichen Klarſtellung beſchreitet, legt der Führer
der Demokratiſchen Partei, Herr Senator Dr. Peterſen, ihm
gegenüber eine beinahe ſchon nicht mehr angebrachte kühle Ob-
ektivität an den Tag. Wenn aber gegen die Deutſchnationale
Volkspartei ein ſo ſchwerer Vorwurf erhoben wird, wie es durch
den gieichswehrminiſter am 8. d. M. geſchehen iſt, nüht Herr
Dr. Peterſen dies, ohne eine weitere Aufklärung abzuwarten,
bereits einen Tag ſpäter in öffentlicher Verſammlung in dema
gogiſcher Weiſe aus.

Nreſſen mit zweierlei Maß oder echt demokratiſche Kampfes-
weiſel

Schulſvagen dor zeit

Die Demokraten als Lehrerfreunde!
Von Rektor Lukaſſowietz, Mitglied der Preußiſchen

Landesver ammlung.
Es iſt ein allgemein bekannter dringender Wunſch der

Lehrerſchaft, daß in dem Erlaß des Finanzminiſters vom
März d. J. betr. Teuerungszulagen (IV) Abſ. 2 geſtrichen wird

und daß die Schulverbände oder Gemeinden ihren Volksſchul
hrern allgemein beſondere Zulagen bewilligen können, ohne

daß dieſe auf die ſtaarlichen Kriegsteuerungszulagen angerechnet
perden dürfen. Eine große Reihe von Kommunen, man kann

ſie nah Hunderten zählen, hat nämlich als Anerkennung für ve
ſondere Leiſtungen der Lehrerſchaft jetzt und im Kriege und in
der Erkenntnis der Tatjache, daß die Volks chullehrer in ihrer
Beſoldung hinter allen ihnen gleichgeſtellten Berufen zurück
ſtehen, dieſen noch beſondere Wirtſchaftsbeihilſen oder mögen ſie
ſonſtwie heißen, bewilligt. Auf Grund des vorgenannten Er
laſſes haben aber die Regierungen die Beſtätigung der beſon e-
ren Teuerungszulagen an die Lehrer verſagt. Gelegentlich der
beratungen der „Junglehrerfragen“ habe ich als Berichterſtatter

zu dieſer Materie im Staatshaushaltsaus ſchuß die Streichung
dieſes Abſatzes 2 beantragt. Alle Parteien ſtimmten unter Lem
28. Mai dieſem Antrage zu. Die Behandlung dieſes und noch
anderer Anträge im Plenum wurde aber aus mir unbekannten
Gründen bis auf weiteres von der Tagesordnung abgeſetzt und
ſollte wahrſcheinlich mit dem Kultusetat gemeinſam verav-ſchiedet werden. Nun tauchte aber der Plan der BVeſchaffungs-
beihilfen auf. Gelegentlich der Beratung derſelben im Staats
haushaltsausſchuß hat mein Fraktionskollege Oelze den am
23 Mai geſaßten Beſchluß noch einmal aufgenommen, um ſo
zum Beſten der Lehrerſchaft ſeine ſchnellere Verabſchicdung im
lenum herbeizuführen. Nach Oelze hat auch das Zentrum

denſelben Antrag noch einmal geſtellt. Und ſiehe da: dieſelben
Farteien, die am 28. Mai d. J. geſchloſſen für Aufhebung Des
Bremserlaſſes geſtimmt haben, lehnten ihn diesmal ab mit Aus-
nahme der Deutſchnationalen Volkspartei und des Abyeordneten
Gottwald vom Zentrum. Die dagegen ſtimmenden Parteien ſind
pun auf ihren Widerſpruch aufmerkſam gemacht worden, und

ätte man erwarten dürfen, daß ſie nun im Plenum ihren Fehler
gut machen würden. Jch habe es auch als ganz ſelbſtverſtändlich
oenommen, daß die Demokraten, die gleichſam das Zünglein
a a Wage im Plenuin bilden, wenn die bürgerlichen Parteien
peſchloſfen für eine Sache eintreten, für unſeren bzw. auch für

den eben Antrag des Zentrums ſtimmen würden. Doch weit ge
i Während die Deutſchnationalen und das Zentrum ſich

u er Abſtimmung wie ein Mann erhoben, blieben die Demo
traten ebenſo geſchloſſen ſitzen und brachten dadurch die ſonſt
Ganz ſichere Annahme des Antrages zu Fall.

Die Betrogenen hierbei ſind die Tauſende von Lehrern, die
merzen auf den Tag Aufhebung des „Bremserlaſſes

Fewartet haben und nun bedeukende wirtſchaftliche Verluſte er
leiden. Hoffentlich lernt daraus die Volksſchullehrer ſchaft und

innt ſich darauf, daß nicht Worte, ſondern Taten die wahre
ſinnung einer Partei kenngzeichnen.

Die Schulfrage
wird die geſeßgebenden Körperſchaften auf das ernſteſte, wohl
h auf manches Jahr hinaus, beſchäftigen. Wir dürfen daran

daß in den Niederlanden der Kampf um die chriſtliche
n jahrzehntelang im Vordergrunde des politiſchen Lebens

g ne hat und entſcheidend ſchließlich für den Sieg der
geweſen iſt. Allem Anſchein nach wird ſchon im kom

enden Winter das Reichsſchulgefetz das öffentliche Leben ſtark

Few zu ch ir a piageneine iſtlichen weſens iſt das Zenn des re a achten Be

Gegenſatz zu der früheren Haltung die
lruks liegen

tragen hat, auf ein Zuſammengeben mit der Rechken ange
wiefen, das iſt uns von Zentrumsal geordneten bis in die letzten
Wochen offen erklärt worden. Um ſo ſeltſamer mulet es 'an,
wenn nach Nr. 248 des „Weſtfäliſchen Volkeblattes“ Donmpropſt
Mausbach in einer Paderborner Rede erklärt: „Das Hochgiel,
eins Verfaſſung aufzubauen. die keine ſozialiſtiſche Gegnerſchaft
für Kirche und Schule enthielt, iſt durch die zeitraubende und
unfruchthare Arbeit der Rechten, beſonders der Doutſchnativo-
nalen, bedroht geweſen.“ Wir können es nur ernſthaft be
dauern, daß die Zentrumsvpartei ihre bedauerliche Nachgiebigkeit
gegen ihre Mitgeſellin in der Regierung, die Sozialdemokratie,
durch inhaltsloſe Angriffe auf die Deutſchnationalen zu be
mänteln ſucht. Das Zentrum hat vor dem entſcheidenden Kom-
promiß nicht mit den Deutſchnationalen, ſondern nur mit
Sozialdemokraten und Demokraten verhandelt. Es hat im

Deulſchnationalen
laſſen, obwohl dieſe jederzeit zu ſachlichen Ver-

handlungen bereit waren. denn für die, in den Kreiſen des Zen-
trums ſelbſt vielfach als bedenklich empfundene Nachgiebigkeit
gegenüber der Linken die Deutſchnalioncklen zum Sündenkock
machen, das zeugt von einer Verlegenheit, nicht von gutem Ge-
wiſſen, auch nicht von politiſchem Weitblick, wenn man an ſchul-
politiſche Notwendigkeiten der nächſten Monate denkt.

Halle und Amgebung
Halle, 13 Oktober.

Der Arbeitsmarkt im September
Die Zahl der Unterſtützung beziehenden Erwerboeloſen ſtieg

vom 29. Auguſt bis 27. September im Regierungsbezirk Magde-
burg von 1931 auf 2049, während ſie im Regierungsbezirk
Merſeburg von 351 auf 158, im Regierungsbezirk Erfurt von
2283 auf 1936, in Anhalt von 36 auf 12 herabſank.

Der Arbeiterbedarf in der Landwirtſchaft ging im
Laufe des Monats douernd zurück und konnte ohne Schwierig-
keiten gedeckt werden. Auch die Beſchaffung der für die Hack
fruchternte benötigten Arbeitskräfte wird keine Schwierigkeiten
bereiten. Die Zuführung einheimiſcher Wanderarbeiter aus
den Ueberſchußgebieten hält im Rahmen des VBedarfes an.
Jm Braunkohlenbergbau trat beſonders ſtarker Ar-
beiterbedarf bei der Grube Lauchhammer auf, der durch Heran-
ziehung auswärtiger Arbeitskräfte gedeckt werden konnke. Bei
vielen Gruben iſt der Neubau von Baracken im Gange. Die

Der Kronprinzenpokal
hat ſeſt Jahren dſe deutſche Sportwelt zu
intereſſanten Kämpfen veran'aßt. Das heutige
Vorſpiel in Halle, das eine Begzebenheit für
die Halleſche Sportwelt und fär Mitteldeutſch
land war, zeigte, auf weſcher Höhe der Sport
der Jetztzeit ſteht. Leſen Sie die „Halleſche
Zeitung“, Sie finden dauernd Reſultate und
ſportiche Begebenheiten ſchnell und zuverläſſig

in den H. Spörtberichten
III

Vermittlung von BVergarbeitern aus dem Mansfelder Revier in
den rheiniſch- weſtfäliſchen Steinkohlenbergbau wird fortgeſetzt;
auch eine große Anzahl von Familien iſt bereits übergeſiedelt.
Jn der Metallinduſtrie hat ſich die Lage im allgemeinen
verbeſſert, da reichlich Aufträge und Material vorliegt; nur in
Erfurt iſt noch eine erhebliche Arbeitsloſigkeit bei den Metall
arbeitern zu verzeichnen. Die Holzinduſtrie, die nach wie

un

vor großen Bedarf an gelernten Leuten hat, litt ſehr unter ört-
lichen Teilſtreiks. Jm Baugewerbe iſt zwar genügende
Beſchäftigung vorhanden, zumal an vielen Orten mit Sied-
lungsbauten begonnen wurde, indes treten infolge Material-
mangels immer wieder Stockungen ein. Die chemiſche Jn
duſtrie iſt überall gut beſchäftigt. Erfreulicherweiſe beginnt
auch die Teztilinduſträie in Nordhauſen, Mühlhauſen und
Langenſalza wieder zu arbeiten. Jm Bekleidungs-
gewerbe erfährt der Arbeitsmarkt in Magdeburg eine erheb-
liche Belaſtung durch die am 1. Oktober erfolgte Auflöſung des
Bekleidungs-Jnuſtandſetzungsamtes und Entlaſſungen beim Be
kleidungsamt. Jn der Lederinduſtrie drohte die Leder
ſreigabe zunächſt eine recht unbefriedigende Lage auf dem
Arbeitsmarkte herbeizuführen; indes iſt die eingetretene Kriſis
überwunden.

Die Tabakfabriken konnten infolge Zufuhr von Roh-
material teilweiſe den Betrieb wieder aufnehmen. Dagegen
mußten in der Zuckerinduſtrie mehrere Betriebe wegen
Kohlenmangel größere Kündigungen vornehmen; trotzdem macht
ſich im Eichsfeld lebhafte Nachfräge nach Kampagnearbeitern be-
merkbar. Mehrere Marmeladenfabriken mußten wegen Zucker
mangel den Betrieb einſtellen. Für kaufmänniſche Ange-
ſtellte beſſert ſich die Lage langſam. Jn Wittenberger
und Torgauer Betrieben fandech umfangreiche Ent
laſſungen ſtatt; indes iſt zu hoffen, daß es ſich nur um eine
vorübergehende Erſcheinung handelt. Jm Kreiſe Schwei'nitz
trafen zu Notſtandsregulierungsarbeiten 100 Berliner Arbeits-
loſe ein. Die Unterbringung der heimkehrenden Kriegsge-
fangenen iſt bis jetzt' ohne Schwierigkeiten vor ſich gegangen.
Lertliche Streiks fanden beſenders zahlreich im Holz
bearbeitungsgewerbe ſtatt, ferner in der Metallinduſtrie in
Staßfurt. Der Metallarbeiterſtreik in Langenſalza erreichte
nach mehrwöchentlicher Dauer ſein Ende.

Konzert des Vaterländiſchen Frauenvereins. Die alt
hergebrachte Oktober-Veranſtaltung des Vaterländiſchen Frauen
vereins findet diesmal am 20. Oktober ſtatt und beſteht in
einem zum Beſten ſeiner Kriegswaiſen ſtattfindenden Konzert,
für das Rektor und Senat die UniverſitätsAula bewilligt haben.
Es iſt gelungen, dafür die hier noch nicht gehörte Berliner
TrioVereigigung der Herren Profeſſoren Dr. Georg Schu
mann, Willy Heß und Hugo Dechert, die unter den
beutigen Kammermuſik-Vereinigungen einen beſonders hohen
Platz einnimmt, ſowie die Sopraniſtin Fräulein Eliſabeth Ohl
hoff zu gewinnen. Letztere genießt bei uns als Soliſtin von
den Konzerten der RobertFranzSingakademie her, ferner Pro
For Schumann ſowohl als Komponiſt ſeines hier noch in beſter
Erinnerung ſtehenden Chorwerks „Das Tränenkrüglein“ wie als
Klavierſpieler und Profeſſor Heß als Solo-Violiniſt einen ganz
beſonderen Ruf. Auch die gewählten Vorträge ſind erleſener
Art. Sie bringen Trios von Vrahms und von Smetang, dem
Schöpfer der Oper „Die verkaufte Braut“, ſowie zum erſtenmal
efſne Trio-Tondichtung „Litanige“ von Paul Juon, einem
Meiſter auf dem Gebiet neuerer Kammermuſik. Fräulein
Ohlhoff ſingt Lieder von Robert Schumann und „Alte Lieder“ tig
freier Bearbeitung von Georg Schumann. So verdient denn
das Konzert nicht nur wegen ſeines ſedem am Herzen liegenden
wohltätigen Zwerfes, ſondern auch als künſtleriſche Vrrarßaltung
das allerregſte Jntereſſe. Karten für 5 bis 2 M. bei Heinrich

Hothan.

daß die Bauten innerhalb einer

amtliche Miteilungen gemacht worden waren,

108, 39.
Czardas Fürſtin, Pflaſtertreter, Artemis.

Porfici.

Provinz Sachſew
Naumburg, 11. Okt. (Selbſtmord.) Heute früh er

ſchoß ſich in ſeiner Wohnung der Markthelfer Oskar Panſe hier,
der wegen Sittlichkeiteverbrechen in Verdacht geraten und feſt
genommen, dann aber vom Gericht aus der Haft entlaaſſen
worden war. Demnächſt ſollte nochmals ſeine Gegenüber-
ſtellung mit Zeugen erfolgen. Jn einem zurückgelaſſenen
Briefe bezeichnet er ſich als ſchuldlos. Da er die Schande nicht
überſtehen könne, ſcheide er aus dem Leben.

A. Liebenwerda, 12. Okt. (Staatlicher., Bau-Zü
ſchuß.) Auf Antrag des hieſigen Magiſtrats um Gewährung
eines Ueberteuerungszuſchuſſes zu den auf 2983 082 M. veran-
ſchlagten Herſtellungskoſten zur Errichtung von 7 Einfamilien
Doppelhäuſern mit 14 Wohnungen hat jetzt der Miniſter zu
ſagenden Beſcheid erteilt. Danach ſollen unter Zugrundelegung
einer Vaukoſtenüberteuerung von 195 000 M. und unter der
Vorausſehung einer dem Antrag gemäßen VBauausführung
146 250 M. als Baukoſtenzuſchuß bewilligt werden. An die
Gewährung des Zuſchuſſes iſt ſchließlich die Bedingung geknäpft,

beſtimmten Zeit bezugsfertig
hergeſtellt werden.

Weimar, 11. Okt. (Der landwirtſchaftliche
Verein Belvedere) hielt geſtern nachmkttag im „Fürſten-
hof“ eine Verſammlung ab. Der Vorſitzende, Amtsrat Refardt,
begrüßte die erſchienenen Mitglieder und Gäſte und gab einen
kurzen Rückblick über das Ergebnis des letzten Erntejahres.
Seine Ausführungen gipfelten in der Forderung, durch Werte-
erzeugung unſere Valuta zu heben und ſo d'ie Möglichkeit zur
Einfuhr von für die Wiedererſtarkung unſerer Landwirtſchaft
Notwendigem zu ſchaffen. Pach Erſtattung einiger geſchäftlicher
Mitteilungen gab ſodann h. Regierungsrat Dr. Heydenreich
ausführlichen Aufſchluß über das Reichsſiedlungsgeſetz, das be
kanntlich vorſieht, in den Kreiſen, wo der Großhbeſitz, das heißt
der Beſitz von über 100 Hektar, mehr als 10 Proz. der für die
Landwirtſchaft notwendigen Fläche beträgt in Sachſen-Wei-
mar kommen rund 24 000 Morgen in Betracht davon ſoviel
für Siedlungszwecke zur Verfügung zu ſtellen, bis dieſer Hökſt-
ſatz an Großbeſitz erreicht iſt. Redner ſchloß ſeine Ausführun-
gen mit der Bitte an den Grundbeſitz, ihn bei ſeiner Arbeit zu
unterſtützen, da nur im gegenſeitigen, verſtändnisvollen Zu-
ſammenſchaffen die vielen und großen Schwierigkeiten, die ſich
aus der Durchführung des Geſehes ergeben müßten, überwun-
den werden könnten. Nachdem weiterhin noch andere Wünſche
und Anträge aus der Verſammlung vorgebracht und einige

ſchloß der Vor
ſitzende die Zuſammenkunft.

p ferderennen zu Leipzig
12. Oktober.

Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“1. Harth-Ausgleich. 10000 M., 18350 Meter. 1. Dip
lomatie, 2. Bekaſſine, 8. Fredegunde. Toto: Sieg 47, Platz 23,

Ferner liefen: Notbremſe, Saxnot, Enver, Geißler,

13 500 M., 2000 Meter.
Toto: Sieg 33, Plätze 18,

Saloniki, Anemone,

8. Leipziger Stiftung spreis. 27000 M., 1850
Meter. 1. Galeere, 2. Peri, 3. Landratte. Toto: Sieg 35,
Du 14, 13, 14. Ferner liefen: Wellenſchaum, Vergleich, Li-

e.

4. Preis von Eutritzſch. 10 000 M., 1800 Meter.
1. Ulan, 2. Sula, 3. Staffel. Toto: Sieg 355. Platz 74, 35, 46.
Ferner liefen: Feldherr II. Das Pupperchen, Mischief, Veto,
Blindgänger, Eilpoſt, Grundſtein.

5. Oberholz-Ausgleich. 20000 M., 2000 Meter.
1. Dardanos, 2. Königin von Saba, 3. Ebereſche. Toto: Sieg
66. Platz 28, 28, 386. Ferner liefen: Flamingo, Sperber, Fer-

Reinfall, Taurus, Hüteger, Konyad, Revelin, Auffahrt,
u.

6. Preis von Reudnitz. 8000 M., 1000 Meter.1. Meiſterweiſe, 2. Georgia, 3. Glatteis. Toto: Sieg 219, Platz
45, 32, 23. Ferner liefen: Harmonie, Hamſter, Meergott,
Ritterſporn, Puſchkin, Dämmerung, Leonore.

Pferderennen Berlin-Grunewald
12. Oktober.

(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)
1. Preis von Dresden. 10000 M., 3000 Meter.

1. C-Moll, 2. Falme, 3. Violetta. Toto: Sieg 83, Platz 25, 23.
36. Ferner liefen: Stella, Fanal, Balkan, Grenze, Ferne,
Hortenſia, Hodeida.

2. Preis von Strausberg. Ehrenpreis und 15 000
Mark, 4000 Meter. 15 Jeſchute, 2. Siameſin, 3. Yſer. Toto:
Sieg 32, Platz 15, 29. Ferner liefen: Ginſter, Lilli, Freiſprung,
Bluff, Caſtor III.

3. Frohſinn-Hürdenrennen. 30000 M., 4000Meter. 1. Fürſt Popoff, 2. Exzelſior, 3. Eichwald. Toto: Sieg
48. Platz 14, 13, 13. Ferner liefen: Mantel, Landſtreicher,
Naſeweiß, Tantalus, Malachit.

4. Preis von Schildhorn. Ehrenpreis und 22 000
Mark, 3000 Meter. 1. Germinal, 2. Eidam, 3. Stumme von

Toto: Sieg 17, Platz 12, 19. Ferner liefen: Fachinger,

Preis von Gohlis.1. Mohammed, 2. Neulüß, 3. Hunne.
61, 17. Ferner liefen: Salas y Gomez,
Orkus, Armenier, Mörſer, Politur, Grübchen.

Luchs
b. Großer Preis von Grunewald. Ehrenpreis

und 80 000 M., 5000 Meter. 1. Eiders Glorie, 2. Götterknabe,
3. Pillao. Toto: Sieg 138, Platz 44, 67, 29. Ferner liefen:
Harlekin, Onix, Roſenkönig, Favoritin, Blantopaz, Radom,
Blumenleſe.

6. Santuzza-Preis. 25000 M., 8500 Meter.
1. Fleißige Arbeit, 2. Ophelia, 3. Gletſcher. Toto: Sieg 68,
Platz 28, 19. Ferner liefen: Fuſtanella, Fritzi, Colonia.

7. Cypreſſen-Jagdrennen. 14000 M., 3200
Meter. 1. Funkſpruch, 2. Spreewald, 8. Orchis. Toto: Sieg
33, Platz 14, 14, 18. Ferner liefen: Deckung, Jodler, Möve,
Friedensritter Reue, Döberitz.

8. Ermunterungs Jagdrennen. 10000 M.,
3000 Meter. 1. Elfchen, 2. Magier, 3. Friedenstaube. Toto:
Sieg 32, Platz 13, 15, 41. Ferner liefen: Gratulation, Vier
zehnte, Jutta, Mondnacht, Malching, Deinhart, Heimkehr,
Grunsherr.

Weitere Fußballergebniſſe
r Mannſchaften.

V. f. B. Jugendmannſchaft I gegen SportfreundeJugend I 11:0 (4 0), n t ws vori
V. f. B. Ju g 57 d t gegen w. (2 0).f. B. ockehmannſchfa gegen reußenWeißenfels 3:2 (1:-0). ves ß

Magdeburg.
(Drahtmeldung unſeres Magdeburger Mitarbeiters.)

Criquet. Viktorig- Magdeburg gegen Arminig-
Merkur Hannover 3: 1. Hannover hatte viel Erſatz.

LigaSpiele,
ViktoriaSportverein gegen10900 2 1.

Preußen 99 gegen Svort- und Spielvereini-
ung 2:20. e und Spielvereinigung bat in den vierherhandäſbielen in einaiges Tox erzielt

Sportklub
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Pie Bundespokalſpiele des D. F. B.
Als im Jahre 1908 der deutſche Kronprinz den Ver

bänden des Deutſchen Fußballbundes den Wanderpreis
ſtiftete, da ahnte in der deutſchen Sportwelt noch niemand,
welche machtvolle Anregung dem Fußballſport von hoher
Stelle aus gegeben worden war. Bisher kannte man der
artige Spiele noch nicht, und es ſtellt dem Kronprinzen ein
glänzendes Zeugnis aus, daß er damals den Wert der-
artiger Spiele erkannte und förderte. Gelegentlich des
Städteſpiels Wien -Berlin, dem der Kronprinz 1907
beiwohnte, hatte er einen tiefen Einblick in dieſen volkstüm-
lichſten aller Sporte erhalten und »ſtiftete danach dem
D. F. B. den wertvollen Pokal als ewigen Wanderpreis.
Der Kronprinz hatte ſcharf erkannt, daß zu der bisherigen
Art der Fußballſpiele, die die Vereine unter ſich aus-
fechten, Kämpfe unter größerem Geſichtspunkte treten
müſſen, die große Landesteile unſeres Reiches zuſammen
ſchweißen. Man hatte bislang nur Meiſterſchaftsſpiele der
Vereine untereinander austragen laſſen, die ſich aufbauend
vom Gau über Kreis und Verband bis zur Deutſchen
Meiſterſchaft fortſetzten. Bei dieſen Spielen gruppierte ſich
das Jntereſſe um kleine Einheiten, um die Vereine. Dieſe
erhielten durch die Meiſterſchaftsſpiele zwar machtvolle An-
regungen, verengten aber den Geſichtswinkel der Sport
vereine außerordentlich, da das ehrgeizige Streben oft auf
Abwege führte und den wilden Vereinshaß großzog, der
ſo manchen Sportanhänger vom Fußballſport abſtieß.
Dieſe Meiſterſchaftsſpiele aber können die Vereine nicht
entbehren, da ſie die offiziellen Prüfſteine für das Leiſtungs
vermögen der Spieler und der Vereine ſind. Das Wett-
eifern der Vereine hat damit auch ſeine guten Seiten, denn
nur der Verein wird Meiſter werden, der nicht nur die
beſten Spieler, ſondern auch die beſte Vereinsleitung beſitzt.
Es kann wohl ein Verein, der augenblicklich eine ſtarke
Mannſchaft beſitzt, einmal Meiſter werden, aber auf der
Höhe wird er nur dann bleiben, wenn die geiſtigen Kräfte
ſich mit den ſportlichen paaren und Ausdruck eines einheit-
lichen Vereinswillens ſind. Es iſt nicht Zufall, daß immer
wieder dieſelben Vereine an der Spitze erſcheinen, auch
wenn ſie davon vorübergehend verdrängt werden, wie z. B.
Viktoria, Preußen und Hertha- Berlin oder Altona 93 und
Piktoria- Hamburg oder V. f. B.- Leipzig und Halle 96. Alſo
nach dieſer Richtung haben die Vereinskämpfe ihren Wert,
erziehen die Mitglieder zu fleißiger, zielbewußter Vereins-
arbeit. Aber hier liegen auch ihre Grenzen. Der Blick
wird zu ſehr eingeengt durch Eigenintereſſen und von dem
großen Ganzen abgelenkt und kultiviert einen Egoismus,
der dem Sport abträglich iſt. Und hier ſchaffte der Kron
prinz mit ſeinem Ehren- und Wanderpreiſe Wandel, indem
er den Pokal für die Landesverbände des D. F. B. aus
ſchrieb, der alle die kleinen Sportfragen der Vereine auf
ein großes gemeinſchaftliches Ziel richtete und dem Fuß-
ballſporte den Weg zu den großen Maſſen unſeres Volkes
ebnete. Viel mehr als ſelbſt die Leute vom Bau ahnen,
ſind durch dieſe Pokalſpiele dem Raſenſport neue Anhänger
zugeführt worden. Das ſelbſtändige Auftreten großer
deutſcher Landesteile als Fußballmacht im Gegenſatz zu der
bisherigen Art durch einzelne Vereine, hat eine ſuggeſtive
Wirkung im ganzen Reiche ausgeübt. Die Vertretung
ſolcher großen Landesteile wie Süddeutſchland mit ſeinen
Staatengebilden durch einen einzigen Faktor die Pokal-
mannſchaft hat überaus belebend auf die ſportliche Zu-
ſammengehörigkeit der ſüddeutſchen Volksſtämme gewirkt.
Wenn die Verbandsmannſchaft in die Pokalkämpfe ein-
tritt, dann gibt es nur Süddeutſche, und nicht Bayern,
Württemberger und Badenſer. Auch in Mitteldeutſchland,
zu de m der Wirrwarr thüringiſcher Staatenbündelei ge-
hört, fühlt man nur einheitlich, wenn, wie geſtern, ſo viel
gliedrige Jntereſſen durch eine Fußballmannſchaft ver
treten werden. Da trennt den Thüringer nichts von den
Sachſen. Und ganz neue Geſichtspunkte haben dieſe fuß-
ballſportlichen Vertretungen großer Landesteile gebracht.
Das Auftreten beſtimmter Landesteile als Sportkomplex
hat die unterſchiedliche ſportliche Veranlagung der deutſchen
Volksſtämme ſichtbar werden laſſen. Es iſt nicht Zufall, daß
der Bayer ein guter Fußballſpieler iſt, und die Söhne der
Waſſerkante eine ausgeſprochene fußballſportliche Be

abung beſitzen. Es hat ſeine Gründe, daß z. B. der Oſt
eutſche nach dieſer Richtung nicht ſo gut veranlagt iſt.

Geſtern konnten Augen, die ſchärſer ſahen, deutlich beob-
achten, wie bei den Süddeutſchen und Mitteldeutſchen
raſſiſche Fragen in der Durchführung des Kampfes eine
große Rolle ſpielen. Der Mitteldeutſche beſitzt etwas mehr
Temperament und gibt ſich daher leicht aus, während der
Süddeutſche mit einer hartnäckigen Behendigkeit ſein
Spiel bis zum Schluß durchführt. Hierin überragt er ſelbſt
den Norddeutſchen. Es würde zu weit führen, dieſe Ge-
danken fortzuſpinnen, ſie ſind aber alle erſt durch die Pokal-
ſpiele in den Vordergrund getreten. Wertvolles vorliegen-
des Material bedarf noch der Vervollſtändigung und
Ueberprüfung. Man muß es dem Schöpfer der Pokal-
ſpiele, unſerem Kronprinzen, heute noch Dank wiſſen, daß
er durch ſeine Jnintive ſo mannigfache Anregungen ge
b hat. Auch in England hat man neben den Meiſter-
chaftsſpielen Pokalſpicle, aber dieſe bauen ſich in gleicher

Weiſe auf den Vereinscharakter auf und unterſcheiden ſich
nur in der Art der Austragung. Während die Meiſter-
ſchaftsſpiele nach Punktwertung ausgetragen werden und
denjenigen den Meiſtertitel bringen, der nach Abſus der
Kämpfe die neiſten Punkte hat, ierden die Pokalſpiele
nach Runden ausgetragen, d. h. der Unterlegene ſcheidet
jedesmal aus, bis nur noch zwei übrig bleiben, die unter
ch den Pokal ausſpielen. Durch dieſe Gegenüberſtellung

fieht auch der Laie, daß die deutſchen Pokalſpiele unter viel
größeren Geſichtspunkten aufgebaut ſind und ihnen in
ihrer Auswirkung eine viel größere Bedeutung zukommt
als den engliſchen Pokalſpielen.

Wenn auch durch die Revolution den deutſchen Kron-
prinzen-Pokalſpielen etwas von ihrem äußeren Glanze
enommen worden iſt, ihr in nerer Wert iſt geblieben.
nd aus dieſem Grunde hat der Deutſche Fußballhund den

wieder ausge

ſchrieben und trotz aller volitiſchen Umwälzungen weiter
einen großen Erfolg damit gehabt. Darin liegt eben die
Bedeutung des kronprinzlichen Gedankens, daß ſich die
Stiftung des Pokales nicht auf Aeußerlichkeiten ſtützt, ſon
dern eine wichtige Lebensader des deutſchen Fußballſportes
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betrifft und ſo allen äußeren Glanz überdauert. Die h
ſchen Sportleute aber werden ſich alljährlich dankbar
Stifters erinnern, wenn vom Deutſchen Fußballbunde
„Bundespokal“, wie er jetzt heißt, ausgeſchrie

wird. Hans Hädig
Die Vorrnndenſpiele um den Bundespolt

Mitteldeutſchland ſchlägt Süddeutſchland überraſchend mit 2:1 (1:0). Berlin gewinnt nur nach Spielverlängery
mit 6 5. Norddeutſchland ſchlägt die Balten mit 6:1 (1:1).

Das Halleſche Spiel
Das war ein geſegneter Fußballtagl! Ein leichtbedeckter

Herbſthimmel, durch deſſen leichten Nebelſchleier die Sonne
langſam durchbrach, friſche, faſt herbſtkalte Luft und ſchon am
frühen Morgen die Gewißheit: heute gibt es beſtimmt keinen
Regen. Wär auch nicht gut geworden! Zu dieſem ſportlichen
Ereignis, das unſer Halle vor allen anderen großen deutſchen
Städten bevorzugt hatte, gehörte auch ein ſolcher Tag. Und er
iſt nicht nur äußerlich ein geſegneter geworden! Das „Kron
prinzenſpiel“ hatte über ſechstauſend Menſchen nach dem
Sportplatz der 96er herausgebracht, die unſere Elektriſche ſo
überlaſteten, daß man faſt glauben konnte, der Maſſenbetrieb
paßt ihr nicht mehr. Beſſer, weit beſſer floß ſich der Andrang
an den Kaſſen ab, wie überhaupt die gange Organiſation des
Spieles, der Zufluß und die Abwanderung der ungeheuren
Zuſchauermengen erkennen ließen, daß eine wohlgeübte, organi-
ſatoriſche Hand dieſen Tag vorbereitet hatte.

Und wer auf der höhergelegenen Tribüne ſaß und über die
Mengen ſchaute, die den Platz in fünf Reihen hintereinander
umſäumten, der konnte daran ſeine helle Freude haben. Die
blauroten Fähnlein flatterten im ſtillen Nachmittagswind.
Drüben, gang fern und doch greifbar nahe lag in der klaren
Herbſtluft der Saalkreisrieſe mit dem Kloſterturm und ſeinen
Wäldern. Da ſprangen die Mitteldeutſchen auf den Platz.
Lauter Beifall gab ihnen den Gruß, gleichſam, um ſie aufzu
muntern, denn die „Chancen“, wie man ſo ſagt, ſtanden ſchlecht
einem Gegner wie den Süddeutſchen gegenüber. Unter den
wenig geſchmackvollen grün-weißen Jerſegs ſteckten unſere be
kannten Größen, die wir von manchem heimiſchem Spiel her
kennen und ſchätzen. Natürlich mußten ſie auf die Platte.
Eins, zwei, drei Sportphotographen da flog auch ſchon
der Ball auf den Platz: Die Süddeutſchen!

Mittelgroße, aber zu einem Teil prächtige Menſchen.
Sehnig-bayriſch. Beweglich. Eben ſüddeutſchl Jhre Tracht,
ein ſchwarzes Trikot mit orangenem Kragen ſtach vorteilhaft
gegen die Mitteldeutſchen ab. Herr Hädicke-Halle begrüßte als
Verbandsvorſitzender des V. m. B. V. die ſüddeutſche Mann
ſchaft und wünſchte beiden Teilen guten Spielverlauf.

Das nun folgende Spiel wurde mit einer parteilichen Be
geiſterung aufgenommen, daß ich es mir nicht verſagen kann,
unſerem Halleſchen Sportpublikum Anerkennung zu zoollen.
Natürlich gab es die übliche heimatliebende Teienuhne und an
einigen harten Worten hat es auch nicht gefehlt. Drüben bei
den eintrittsgeldlichen Zaungäſten auf dem Krähenberge, jen
ſeits der Bahn mag es parteilicher zugegangen ſein, denn man
ſah durch das ſcharfe Zeißglas deutlich, wie ſich dort Beifall und
Abſcheu in heftigen Bewegungen kundgaben. Das Spiel war
in jeder Form ein Genuß. Ohne es hier ſchon kritiſch werten
zu wollen, kann geſagt werden, daß es wirklich das Ereignis
für unſer reiches Sportjahr 1919 geworden iſt: beſte Klaſſe,
Spieler mit reichem Können und ein Sieg für unſer großes
Mitteldeutſchland. Unzweifelhaft haben die Süddeut-
ſchen einen guten Ruf und ſie machen ihm auch Ehre. Aber
was wir von unſerer Mannſchaft im Laufe der zweimal fünf
undvierzig Minuten zu ſehen bekamen, das überraſchte in hohem
Maße. Die ſüddeutſche Balltechnik iſt ganz ausgezeichnet,
die mitteldeutſche Deckung war beſſer, das ſüddeutſche Spiel
war zu körperlich und als das Ergebnis für Mitteldeutſchland
ſicher war, auch etwas holpig und ſcharf. Die grünweißen
Leute glichen das durch ein prächtiges Zuſammenſpiel aus und
durch eine innere Ruhe, die ſelbſt dann nicht verloren ging, als
nacheinander zwei ihrer Leute „ſüddeutſch“ behandelt worden
waren und für einige Zeit ausſcheiden mußten. Volle Aner-
kennung muß man aber für das Spiel der ſüddeutſchen Mann
ſchaft haben, wenn man an die glänzende Ballverwandlung von
Mann zu Mann denkt, während die Durchbrüche der Mittel
deutſchen die Zuſchauer zu Begeiſterung und Beifall hinreißen
mußten. Der Durchbruch in den erſten vier Minuten nach dem
Anpfiff war eine Leiſtung Mitteldeutſchlands, die ſpontan vom
Beifall richtig bewertet wurde, als der Ball im Netz ſaß. Und
ſo ging es beide Halbzeiten hindurch. Das Fußballereignis
unſerer Stadt hat gehalten, was es verſprach und es hat dazu
noch die Ueberraſchung des Sieges gebracht, der den Tag be
ſonders wertvoll machte.

Als an dem Ergebnis nichts mehr zu ändern war und die
wechſelvollen Minuten vor Schluß auch keine Ueberraſchung
brachten, da flog nach dem Abpfiff der Beifallsſturm der Sechs
tauſend über die Spieler. Er war ein braujender Jubel für
den mitteldeutſchen Sieg und ein Dank an die heimiſ hen
Leute. Die mitteldeutſchen Verbandsbehörden und ihr Vor
ſitzender, Herr Lüdicke, nahmen ſtrahlend die Glückwünſche zur
Ueberraſchung entgegen. Der Saalkreisrieſe hinten im däm-
mernden Abend aber vreckte ſeinen Gipfel noch höher in die
ſtillen Weiten.

e

Beide Mannſchaften ſtellten ſich dem Schiedsrichter in der
gemeldeten Aufſtellung. Sofort geht Süddeutſchland zum An
griff über, aber Mitteldeutſchland wehrt ab Der Ball wandert
nach linksaußen zu Witzſchel, der die Seite herunterläuft und
flankt. Edy fängt den Ball ab, gibt ihn, da er mehrfach beſetzt
iſt, mit der Hacke zu Paulſen, der den Ball unheimlich ſcharf
ins Netz jagt. Töddeutſchland führt ſchon in der 3. Minute
mit 1:0. Alles iſt verblüfft über den ſchnellen Erfolg. Die
Süddeutſchen aber laſſen ſich nicht aus der Ruhe bringen und
ſpielen ihr kurzes, flaches Paßſpiel weiter. Es e zunächſt
bös für die Mitteldeutſchen aus. Die ſüddeutſchen Verteidiger
ſind weit aufgerückt und ſtehen oftmale in der mitteldeutſchen
Spielhälfte, jeden Angriff ſofort erſtickend. Das ausgleichende
Tor liegt in der Luft, aber Denkewitz und vor allen
Dingen Burghardt laſſen nichts aufs Tor kommen. An

einige Ecken bringen Süddeutſchland nichts ein, das mit g
und Sonne im Rücken bis Halbzeit überlegen bleibt, wenn
Mitteldeutſchland oftmals gefährliche Angriffe einleitet.
der Pauſe haben die Mitteldeutſchen die beſſere Seite un
geſtalten das Spiel völlig offen. Leider kann Paulſen nur
als Statiſt mitwirken, da er verletzt worden iſt. Auch e
deutſchland hat ſeinen Mittelläufer Winter eingebüßt und
die letzte halbe Stunde mit 10 Mann durchhalten. 9
Schwächung wurde aber dadurch ausgeglichen, daß auch Mi
deutſchland zeitweiſe mit 10 Mann ſpielen mußte, da
hardt und Maurer ebenfalls verletzt wurden. Der Verluſt
letzteren konnte Mitteldeutſchland gefährlich werden, da es g
Torhüter war. Förderer hütete ſo lange das Tor, bis Max
wieder eintrat. So waren die Ausſichten beider Mannſche
nahezu in gleicher Weiſe getrübt. Als Mitteldeutſchland in
10. Minute durch Edy das 2. Tor erzielt, da ging ein Ruck
die Mitteldeutſche Mannſchaft. Ein Sieg ſtand in greifhg
Nähe. Da pfeift der Schiedsrichter beim Stande von
wegen eines Faul im ſüddeutſchen Strafraum; ein Elf
für Mitteldeutſchland ſteht in ſicherer Ausſicht. Süddenß
land proteſtiert. Der Schiedsrichter gibt Niederwurf J
Entſcheidung war unſachlich, da der Pfiff unbedingt einen
meter zur Folge haben mußte, ſonſt hätte das Spiel lieber
unterbrochen werden ſollen. Süddeutſchland hätte durch
3. Tor keine Siegesausſichten mehr gehabt. Das Spiel ſche
ſich nun gegen Mitteldeutſchland wenden zu wollen, als Fo
am linken Flügel durchbricht, nach innen geht und den
in die rechte Ecke ſchiebt. Maurer warf ſich zu ſpät hin, ſog
hätte er den Ball halten können, Süddeutſchland wird di
dieſen Erfolg mächtig angeſpornt und es ſieht ganz ſo aus e
ob ihm das ausgleichende Tor noch gelingen ſollte. Aber
mitteldeutſche Verteidigung ſteht wie eine Mauer und
keine Schußgelegenheit zu. Alles ſtarrt auf die Uhren. M
Mitteldeutſchland den Vorſprung halten? Nach 15 Minn
noch 10, 5, jetzt muß der Schlußpfiff ertönen, aber der Schie
richter läßt noch 3 Minuten nachſpielen, um den Zeitver
durch die vielen Spielunterbrechungen einzuholen. Aber
dieſe letzten Minuten gehen vorüber, und unter brauſend
Jubel kann Mitteldeutſchland als Sieger das Feld verlaſſ

Von den beiden Mannſchaften war die ſüddentſche im
ſammenſpiel und in der BVallbehandlung die beſſere, währg
die mitteldeutſche die ſchnellere Mannſchaft war. Bei S
deutſchland ragte Schneider als linker Verteidiger hervor,
eine Klaſſe für ſich war und Forell als Linksaußen. Die übrig
Spieler waren alle ausgezeichnet, kombinierten fleißig a
waren im Stellen hervorragend. Die mitteldeutſche Mannſeh
war überraſchend gut, ganz beſonders die Hintermannſchaft,
einfach unüberwindlich war. Denkewitz und Hempel ließen
ſüddeutſchen Stürmer nicht zum Schuß kommen. Jn der Läuf
reihe enttäuſchte Ruda, der recht ungenau abſpielte. Ehlg
war gut und hielt den gefährlichſten Stürmer der Süddeutſe
ſicher. Der beſte Mann aber war zweifellos Burghardt, der
rechten Flügel der Süddeutſchen einfach kalt ſtellte. Er wart
Angriff und in der Verteidigung vorzüglich. Der Jnnenſtur
war das Glanzſtück der Mannſchaft. Förderer verband die bei
Leipziger „Edy und Paulſen aufs glücklichſte; er hatte ein
ſeiner ſchönſten Tage und leitete den Angriff muſterhaft. An
Witzſchel am linken Flügel war gut. Er dürfte noch eine
kunft haben. Nur Hanſi, rechtsaußen, enttäuſchte. Jedenfel
hat die V. M. B. V.- Mannſchaft gezeigt, daß ſie auch die Ein
deutſchen nicht zu fürchten braucht und gute Ausſichten hat,
Bundespokal wieder einmal nach Mitteldeutſchland zu hole

Hans Heiling.
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Das norddeutſche Spiel
Drahtnachricht unſeres eigenen Kieler

Sportmitarbeiters.
Das Spiel von Norddeutſchland gegen den Baltiſäe

Raſenſportverband in Kiel brachte keine weſentliche Ueb
raſchung. Man wußte, daß Norddeutſchland Sieger bleib
würde. Schon äußerlich war das Spiel nicht ein ſolcher Erfo
wie das Halleſche: windiges Wetter und weniger Zuſchau
Unſer Kieler Sonderberichterſtatter drahtet dazu:

v Kiel, 12. Oktober.ddeutſchland ſpielt zu Beginn recht unſicher und b
Mühe, ſich gegen die Balten zu wehren, die ſich in außerorden
lich guter Faſſung befanden. Doch nach der Halbzeit fand
ſich die Norddeutſchen endlich zuſammen und zeigten in ſeh
gutem Spie! und ausgezeichneter Kombination ihre alte Klaſ
Von der 9. Minute bis zur 18. Minute erzielten ſie viel
Tore, darunter einen 11- Meter wegen Hand im Strafrau
In der 25. Minute gelang dem Hannoveraner Lange ein prä
tiger Durchbruch; Jäger gab an Lorenz weiter, der den V
einbringt. Der beſte Mann des norddeutſchen Feldes war de
Rechtsaußen Lange Hannover. Die Verteidigung war teilweſ
unſicher. Die Läuferreihe war dagegen gut. Alhoff, der e
Erſatzmann ſpielte, war ſchwach. Das Spiel fand bei windige
und kaltem Wetter ſtatt und war von 3000 Zuſchauern beſuh

c

Das Berliner Spiel
knappen Sieg errang Berlin über Südoß

deutſchland. Erſt nach Svielverlängerung wurde das Spie
entſchieden. Wie wir höreh, ſoll das Spiel in Breslau ne
mals ausgetragen werden, da die hereinbrechende Dunkelhet
den Svielausgang beeinträchtigte. Der knappe Sieg Berlin
beweiſt, daß man die Südoſtdeutſchen ſehr unterſchätzt hat
Trotzdem ſollte ihr Sieg über Mitteldeutſchland vor zwei Jahre
zu denken gegeben haben. Die ſüdoſtdeutſche Mannſchaft veſteh
in der Hauptſache aus Spielern der Breslauer Sportfreund
ein Vorteil, der nicht zu unterſchätzen iſt, da ſich die Spiele
kennen und gut miteinander eingeſpielt ſind.

Einen recht

Hauptichrittleiter Helm u Bolrrcher.
Verantwortit d für Politik Helmut Böttcher für politiſche Nachricht
Vollzwirtſchaft und Svort- Hans Heiling. für den geſamten

redaktionehen Teil Adolf Meyer.
Anzeigenteil: Paul Kerſten ſämtlich in Halle a. S.

Otto Thiele Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Salle
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